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Auf der Leinwand verzauberte sie 
als jugendliche Ikone „Sissi“, 

später war sie ein international 
gefeierter Star. Ihr Privatleben 

dagegen war bis zu ihrem frühen 
Tod von Schicksalsschlägen 
geprägt. Heute wäre Romy 

Schneider 70 Jahre alt geworden. 
Unser Autor, Wolfgang de Ponte, 
hat sich in Berchtesgaden auf 

Spurensuche für die kleine 
Romy-Serie begeben.

In Schönau erinnert nichts an den Weltstar – Hans Klegraefe will das ändern:

Er kämpft für ein 
Romy-Denkmal

Man kann die Persönlich-
keit von Romy Schnei-
der nicht verstehen, 

wenn man die Geschichte ihrer 
Kindheit im Berchtesgadener 
Land nicht kennt“, sagt der Fil-
memacher Frederick Baker, 
Autor der Romy-Doku „Eine 
Frau in drei Noten“. Denn hier 
hatte der Weltstar seine Wur-
zeln. Elf Jahre ihrer Kindheit 
hat Romy in Schönau am Kö-
nigsee verbracht – es waren 
wohl die glücklichsten ihres so 
tragischen Lebens. Doch wer in 
ihrem Heimatort nach Spuren 
sucht, tut sich schwer: Kein Ge-
denktaferl, kein Hinweisschild, 
kein Weg- oder Straßenname 
erinnert an die großartige 
Schauspielerin. Hans Klegrae-
fe (47) will das ändern. Der Ci-
neast, der die Kinos in Berch-
tesgaden betreibt, kämpft für 
ein Romy-Denkmal. „Es ist an 
der Zeit, dass wir die Öffent-
lichkeit informieren, dass die-
ser Weltstar hier eine sehr wich-
tige Zeit seines Lebens ver-
bracht hat.“

Vorstellen kann er sich dabei 
vieles. Der Künstler Angerer 
der Jüngere hat ein Romy-Re-
lief aus Holz geschaffen. „Das 
ließe sich auch gießen“, so Kle-
graefe. „Aber wir könnten auch 
einen Weg, eine Straße oder 

einen Platz nach Romy benen-
nen.“ Man erinnere sich in 
Schönau an so vieles: Man fei-
ere Sport-Asse wie die Rodler-
Legende Schorsch Hackl oder 
den Rodel-Olympiasieger Pa-
trick Leitner – „aber an unser 
bekanntestes Kind“, so Kle-
graefe, „einen echten Weltstar, 
erinnert bei uns nichts.“ 

Auch ein Romy-Museum 
wäre für ihn eine wunderbare 
Sache. Es würde sicher Fans 
anlocken und eine Attraktion 
für die vielen Touristen in der 
Gegend sein. Aber die Reali-
sierung solcher Pläne ist schwie-
rig. Hans Klegraefe hat das 
selbst erlebt. Ein Jahr lang hat 
er – gemeinsam mit Romy-
Schneider-Experte Guido 
Neumann, der die Internetseite 
romy.de pflegt – eine große 
Ausstellung vorbereitet. „Ich 
hatte sogar schon die Zusage, 
drei Original-Sissi-Filmkostü-
me zeigen zu dürfen“, so Kle-
graefe, doch letztlich scheiterte 
das Projekt. „Es gab“, so der 
Unternehmer, „zu viele rechtli-
che Schwierigkeiten.“ 

Doch Klegraefe gibt nicht 
auf. Gestern schrieb er einen 
Antrag für den Schönauer Ge-
meinderat. Man möge doch sei-
nen Denkmal-Vorschlag prü-
fen. Bürgermeister Stefan Kurz 

soll nicht abgeneigt sein. 
Aber nicht alle Schö-

nauer sind Romy-Freunde.  
Viele wollen nichts mit der 
Schauspielerin zu tun ha-
ben. Warum? Darüber 
mag man nicht sprechen. 
Ist es die Angst vor den 
dunklen Schatten der Ver-
gangenheit? Romy soll ih-
re Mutter Magda Schnei-
der wiederholt gefragt ha-
ben, warum sie nach Schö-
nau gezogen ist. Magda 
Schneider blieb ihr die 

Antwort zeitlebens schul-
dig. Film-Historiker ver-
muten, dass sie die Nähe zu 
Hitler suchte. Ihr Witwer  
Horst Fehlhaber sagte in 
einem Interview, sie habe 
einen engen Kontakt zu 
Eva Braun gehabt – Hitlers 
geheimer Geliebten. 

Hans Klegraefe will 
nicht glauben, dass diese 
alten Geschichten heute 
noch eine Rolle spielen. 
Ein Romy-Denkmal wäre 
der Gegenbeweis …
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Dank der Initiative von Kinobetreiber Hans 
Klegraefe findet zum 70. Geburtstag von Romy 
Schneider in ihrer Heimat Berchtesgaden im Kur- 
und Kongresshaus eine Filmretrospektive statt. 
Heute ist noch „Die Spaziergängerin von Sans-

Souci“ (1982) zu sehen. Morgen „Die Frau am 
Fenster“ (1976). Beginn: jeweils 16 und 20.30 Uhr. 
Am Sonntag, 28. 9. (19.30 Uhr), zeigt die Schau-
spielerin Chris Pichler im großen Saal des Kur-
hauses das Stück „Romy Schneider – zwei Gesich-
ter einer Frau“. Infos unter Telefon 
08652/94 45-300.

So feiert Berchtesgaden Romy Schneider

Ein Star beim Flirt mit der Kamera
Vom Film-Set-Schnappschuss bis zum Akt-Foto: Bildband mit Romy in vielen Facetten

Sie sei, hat Marlene 
Dietrich im Alter ein-
mal gesagt, in ihrem Le-
ben „zu Tode fotogra-
fiert“ worden. Romy 
Schneider hätte das 
wahrscheinlich nicht ge-
sagt. Dafür war sie noch 
zu jung, erst 43, als sie 
1982 so tragisch starb; 
und dafür hatte sie eine 
viel zu innige, teilweise 
erotische Beziehung zur 
Kamera.

Und doch waren es 
Bilder, vor allem natür-
lich die schnell in den 
nationalen Kitsch-Him-
mel eingegangen Bilder 
von Sissi, die sie ihr Le-

ben lang verfolgten, von 
denen sie sich erst frei-
spielen musste, um sich 
als ernsthafte Schau-
spielerin zu beweisen.

Und jetzt sind es wie-
der Bilder, die zu ihrem 
heutigen 70. Geburtstag 
den Markt überfluten. 
Bilder, die das Geheim-
nis Romy zwar nicht ent-
schlüsseln können (wer 
wollte das auch?), aber 
– je nach Qualität des 
Fotografen – doch viele 
Facetten dieser großar-
tigen Frau und Schau-
spielerin zeigen.

Der Münchner Verlag 
Schirmer/Mosel hat aus 

Anlass des 70. Geburts-
tags einen interessanten, 
ursprünglich schon 1992 
erschienenen Bildband 
wieder ins Programm 
genommen: Romy – 
C’est la vie mit Bildern 
des italienischen Foto-
grafen Giancarlo Botti 
(152 Seiten, 95 Farb- und 
Duotonebilder, 24.80 
Euro).

Es begann, wie so 
häufig, mit einem Foto-
Auftrag, in diesem Fall 
1960 für die französi-
sche Zeitschrift Marie-
Claire. Im Laufe der 
Zeit wurde Freund-
schaft daraus, und so 

entstanden viele Auf-
nahmen am Film-Set 
während der Dreharbei-
ten, aber auch familiäre 
und sehr private Bilder 
in Romys Pariser Woh-
nung, bei der Hochzeit 
mit Daniel Biasini oder 
auch beim zärtlichen 
Schmusen mit ihrem 
Sohn David. Höchst be-
eindruckend auch die 
damals sicher gewagten, 
1974 von Romy selbst 
initiierten Akt-Aufnah-
men: völlig offen, aber 
kein bisschen pornogra-
fisch. Ein Star beim ver-
liebten Flirt mit der Ka-
mera. R. M.

Geheimer Besuch 
im Kino Schönau

Wenn Romy Schneider aus ih-
rem Kinderzimmerfenster schau-
te, dann hatte sie ihre Zukunft vor 
Augen! Die Alpenlichtspiele – das 
Schönauer Kino. Keine 200 Me-
ter trennen den Bau vom Haus 
Mariengrund. Dazwischen liegt 
nur eine Wiese. Wie oft Romy 
hier wohl war? Josefa Eder (68), 
die Tochter des damaligen Kino-
besitzers könnte es vielleicht wis-
sen? Oder Frau Eder?

„Leider. Ich hab’ keine Ah-
nung.“

Haben Sie denn die Romy mal 
im Kino gesehen?

Eder: Ja, das werd ich sicher-

lich nie vergessen. Es war 1958 
oder ’59, der Film lief schon und 
ich stand mit meinem Vater im 
Foyer. Da geht die Tür auf und 
zwei junge Leut’ kommen her-
ein.

Die Romy und …
… der Alain Delon. 
Und dann?
Mein Vater hat sofort gewusst, 

dass die ungestört sein wollen. 
Wo kann man in einem Kino 

mit 450 Plätzen ungestört sein?
In der Loge, die hatte nur vier 

Plätze. 
Und die waren frei?
Am Wochenende waren sie 

immer ausgebucht. Manchmal 
riefen die Leute sogar an und 
fragten, ob sie sie nur zu zweit 
haben könnten. Es gab ja nicht 
viele Möglichkeiten … (hmm). 
Aber dieser Tag war ein Werk-
tag.

Haben Sie die zwei nochmal 
gesehen?

Die waren doch in der Loge … 
Kurz bevor der Film aus war, ha-
ben sie sich dann wieder aus dem 
Kino geschlichen.

Wie hieß denn der Film?
Ich kann mich einfach nicht 

erinnern. Aber wenn’s mir ir-
gendwann einmal wieder einfällt, 
ruf ich Sie an.

Und wie war der Herr Delon?
Ach der Delon. Der war doch 

der Anfang vom Ende!
Wie sehen Sie die Romy?
Sie war eigentlich ein armer 

Mensch. Aber mit einer unge-
heueren Ausstrahlung. Ich find’s 
nicht richtig, dass sie in französi-
scher Erde begraben ist. Sie ge-
hört doch zu uns. 

Heute wäre sie 70 geworden. 
Was hätten Sie ihr denn zum Ge-
burtstag geschenkt?

Eine handvoll Heimaterde 
und einen Stein vom Watz-
mann.

Der letzte Film in den Alpen-
lichtspielen lief 1964 – aber der 
Bau steht heute noch. Punkbands 
nutzen ihn als Probenraum. Aber 
Josefa Eder könnte sich vorstel-
len, dass sich hier ein wundervol-
les Romy-Museum einrichten 
ließe. Einmal wollte es schon ei-
ner probieren. „Aber der“, sagt 
Josefa Eder, „war nur ein Dampf-
plauderer.“ 

Der Bildband von 1992 wurde zu 
Romys 70. wieder neu aufgelegt

Romy küsst zärtlich ihren Sohn David. Die Aufnahme entstand 1975 in ihrer Pariser Wohnung   Foto: Giancarlo Botti. Courtesy Schirmer/Mosel 

Josefa Eder (68) sagt: „Es wäre 
schön, wenn Romy , wie ihre Mut-
ter Magda, in Berchtesgaden 
begraben wäre“  Fotos: de Ponte
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